
Es ist sehr zu wünschen, weitere er dann ebenden Christen gemeint,
Berichte in regelmäßiger Folge erscheinen. nicht 506e die „triumphierende Kirche

m AZNUSs Löhrer ange! Koordination zeigen
Aussagen über das Fegefeuer (127 und 279)

MARI  > ü d., Unterwegs Glauben. Woher weiß s :
Neuer Glaubenskurs. Tyrolia, Inns- ım April gestorben ist D Kirche
bruck 1978 art lam. 190.—, DM WITF'! nicht erst seit dem Ende des

„katholis genannt, esOondern schon ce;Zusammenfassende und eicht erständlich
EFEWwW:; 115 (130) Jie Definition des Sakra-geschnmiebene Darlegungen des kath. Glau-

bens erfreuen cich heute eines allgemeinen mentes gewährt den Menschen Heil,
Interesses. zei sich aber bei esen Ver- indem sich ihnen undtut:; 134) erscheint
suchen immer wieder, wie schwierig ist, ale unklar und ungenügend. & Satz, den
dieser ufgabe gerecht zu werden. Das gilt Aposteln stehe die „Obhut über das
auch dieses Buch, das Im Rahmen der mentale Leben Z) ist cehr Un-
Bildungsarbeit der „Wiener e0 Kurse'  ‚mr differenziert ist, die Bischöfe eeien die direk-
un Wiener „Fernkurses für eol. ten olger der Apostel 143 wird
Bildung” entstanden ist. Das Werk verfolgt richtiger esagt, die Bischofsweihe alg
4 Ziele will Lesebuch sein, Hilfe Eingliederung in in Kollegium verstehen
Glaubensgespr: sOowie schriftliche Beglei- ist. Dalß die Laien eine besondere Berufung

den gen. Glaubenskursen. Da dem haben, wird ZWäar in der Überschrift anl
Kez. die Unterlagen der Kurse nicht ZUXC Ver- üÜndigt, wird nicht gesagt, wWOorin cie
fügung standen, hat die Veröftentlichung esteht annn Israels Glaube heute

alg „Vorstufe” auDenshauptsä ınter den ersten er-
gesehen werden (153)? nklar erscheinen Aaspektiven Ausführungen über den ogmenbegriffDer Grundgedanke des es ist Weg- Es wird nicht gesagt, wWäas „geschriebenes undgemeinschaft CGottes mit der ens: In
mündlich überliefertes Wort Gottes‘“ ist.20 ehrsHicken werden ]  im wesentlichen

Heilsgeschichte, die stologie, Dogmen sind nicht S Ilgemeiner Lehr-
iologie mit der Sakramentenlehre, hik und verkündigung! Wie können sie zugleich all-
Eschatologie entwickelt. es einzeine K gemein verständlich und doch durch Zeit-

mit egungen ZUT Reflexion. N%. umstände ihrer Entstehung cein
dem der Zusammenhang mit den VOTFraus- Forderung „auch das Kleinkind
gehenden hergestellt ist, ıst  .. nicht vom persönlichen Glauben ispen-
das Thema argele; S uf stehen siert“” dürfte eine cAlichte Überforderung
„Anregungen zZum eiterdenken, eiter- cein wäre wünschenswert, Q bei
SaAgteN, 'eitertun“”. Es folgt eine Dokumen- einer euauf! 50 Unschärfen getil
ation, in der edeutende eologen zZzZUumm W

Thema Wort kommen. Mit Anregungen Für diesen Fall sei den Verlag eine ]
weiteren Lektüre endet der ext. gerichtet. Sparsamkeit ist begrüßenswert  *

doch den Innenrand dieses es SO knappDie Darstellung ZzeuU: von ıner  B guten bemessen, Ial Man bes auf den und
auf bemerkenswerte Weise vermittelt wird.
Kenntnis der modernen eologie, hier

etzten Seiten kaum den 'ext lesen kann,
ist ärgerlich. Der Y  ict unglücklichDie Sprache des es einfach, gemacht, häufig Überschriftenauch bereits vom Leser eine gewisse Ver-
A Ende einer Geite stehen. Wegen dertrautheit mit dem Glaubensgut VoOTauspc-

sptzt wird Gelegentlich veranschaulichen ext ulg vorkommenden Verweise scollten
In ebenden Kolumnen die ern der Lehr-Graphiken den ext. Durchgehend versucht

das Buch, die Probleme, Perspektiven, pasto- stücke angegeben werden. Geradezu
ralen Mög  en ın der Gegenwart einZzu- eihlich ist das Fehlen von Registern bei
eziehen und daflir Änregungen geben einem solchen Werk Die hier gemachten
(gut Zr 158—161) Es verdient Beachtung, Ausstellungen verstehen gich alg Hilfe I1  L
H[4 die e01, Disziplinen aAuSs der Schul- den weiteren Weg des es. Zusammen-
buchsystema gelöst werden (Die Sakra- fassend darf angemerkt werden, daß hier
mentenlehre oteht “n moraltheol Kap., ein im großen schr eg
ar1iologie bei den Darlegungen über die Werk vorgelegt wird, das in vielen Passagen
Gottesliebe). Für den heutigen Christen wEeI eindrucksvoll Z lesen ist (z. B. allge-
den wertvolle Hilfen geboten, gerade auch, meine Sakramententheologie .1771:
V Glaubensschwierigkeiten hat. Ent- Ehelehre 246—250). Es kann weiten Kreisen
prechend der Intention des es SO0 empfohlen werden.

Regensburg olfgangz ein
den

Q äußerste orgfalt gebrau Wel-

ROVIRA BELLÖSO JOSE M., T rento. Unaer cind hier einige Ausstellungen interpretacion teologica. Col San Pa:  c1an©omachen Die Aussage des Credo O 1
„Gemeinschaft der Heiligen“” betri in Herder, Barcelona 1979.

ptas 1100.——.1. Linie nicht die Christen, sondern Teil-
habe den Sakramenten: in 2 Linie sind bietet eine beachtenswerte Studie
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Es ist sehr zu wiinschen, daB weitere solcher 
Berichte in regelmäßiger Folge erscheinen. 
Rom Magnus L6hrer 

RIEBL MARIA u. a., Unterwegs im Glauben. 
Neuer Glaubenskurs. (292.) Tyrolia, Inns­
bruck 1978. Kart. lam. 5 190.-, DM 28.-. 
Zusammenfassende und leicht verständlich 
geschriebene Darlegungen des kath. Glau:.. 
bens erfreuen sich heute eines allgemeinen 
Interesses. Es zeigt sich aber bei diesen Ver­
suchen immer wieder, wie schwierig es ist, 
dieser Aufgabe gerecht zu werden. Das gilt 
auch fnr dieses Buch, das im Rahmen der 
Bildungsarbeit der „Wiener theol. Kurse" 
und des Wiener „Fernkurses für theol. 
Bildung" entstanden ist. Das Werk verfolgt 
3 Ziele. Es will Lesebuch sein, Hilfe zum 
Glaubensgespräch sowie schriftliche Beglei­
tung zu den gen. Glaubenskursen. Da dem 
Rez. die Unterlagen der Kurse nicht zur Ver­
fügung standen, hat er die Veröffentlichung 
hauptsächlich unter den ersten beiden Per­
spektiven betrachtet. 
Der Grundgedanke des Buches ist die Weg­
gemeinschaft Gottes mit der Menschheit. In 
20 Lehrstücken werden im wesentlichen die 
Heilsgeschichte, die Christologie, die Ekkle­
siologie mit der Sakramentenlehre, Ethik und 
Eschatologie entwickelt. Jedes einzelne Kap. 
beginnt mit Anregungen zur Reflexion. Nach­
dem der Zusammenhang mit den voraus­
gehenden Lehrstücken hergestellt ist, wird 
das Thema dargelegt. Am Schluß stehen 
,,Anregungen zum Weiterdenken, Weiter­
sagen, Weitertun". Es folgt eine Dokumen­
tation, in der bedeutende Theologen zum 
Thema zu Wort kommen. Mit Anregungen 
zur weiteren Lektüre endet der Text. 
Die Darstellung zeugt von einer guten 
Kenntnis der modernen Theologie, die hier 
auf bemerkenswerte Weise vermittelt wird. 
Die Sprache des Buches ist einfach, wenn 
auch bereits vom Leser eine gewisse Ver­
trautheit mit dem Glaubensgut vorausge­
setzt wird. Gelegentlich veranschaulichen 
Graphiken den Text. Durchgehend versucht 
das Buch, die Probleme, Perspektiven, pasto­
ralen Möglidtkeiten in der Gegenwart einzu­
beziehen und dafflr Anregungen zu geben 
(gut z. B. 158-161). Es verdient Beachtung, 
daß die theol. Disziplinen aus der Sdtul­
budtsystematik gel6st werden (Die Sakra­
mentenlehre steht im moraltheol. Kap., die 
Mariologie bei den Darlegungen nber die 
Gottesliebe). Für den heutigen Christen wer­
den wertvolle Hilfen geboten, gerade auch, 
wenn er Glaubensschwierigkeiten hat. Ent­
spredtend der Intention des Buches sollte 
jedodt die äußerste Sorgfalt gebraucht wer­
den. 
Leider sind hier einige Ausstellungen zu 
machen. Die Aussage des Credo von der 
„Gemeinschaft der HeiMgen'' betrifft in 
1. Linie nicht die Christen, sondern die Tell­
habe an den Sakramenten; in 2. Linie sind 

dann doch die lebenden Christen gemeint, 
nidtt sosehr die „triumphlerende11 Kirche 
(127). Mangelnde Koordination zeigen die 
Aussagen über das Fegefeuer (127 und 279). 
Woher weiß die Vf. so genau, daS Jesus 
am 7. April 30 gestorben ist (63)? Die Kirche 
wird nicht erst seit dem Ende des 2. Jh. · 
„katholisch" genannt, sondern schon seit 
etwa 115 (130). Die Definition des Sakra­
mentes (Gott gewährt den Menschen Heil, 
indem er sich ihnen kundtut; 134) erscheint 
als unklar und ungenügend. Der Satz, den 
Aposteln stehe die „Obhut über das sakra­
mentale Leben" zu, 'ist sehr vage (140). Un­
differenziert ist, die Bischöfe seien die direk­
ten Nachfolger der Apostel (142); 143 wird 
richtiger gesagt, daß die Bischofsweihe als 
Eingliederung in ein Kollegium zu verstehen 
ist. Daß die Laien eine besondere Berufung 
haben, wird zwar in der Oberschrift ange­
kündigt, jedoch wird nicht gesagt, worin sie 
besteht (145), Kann Israels Glaube heute 
nur als „Vorstufe11 christlichen Glaubens 
gesehen werden (153)? Unklar erscheinen die 
Ausfilhrungen iiber den Dogmenbegriff (156). 
Es wird nicht gesagt, was „geschriebenes und 
miindlich überliefertes Wort Gottes" ist. 
Dogmen sind nicht Sätze allgemeiner Lehr­
verkündigung I Wie können sie zugleich all­
gemein verständlich und doch durch die Zeit­
umstände ihrer Entstehung bedingt sein 
(157) 7 Die Forderung „auch das Kleinkind 
ist nicht vom persönlichen Glauben dispen­
siert'' dürfte eine schlichte Oberforderung 
sein (182), Es wäre wünschenswert, daß bei 
einer Neuaufl. solche Unschärfen getilgt 
werden. 
Für diesen Fall sei an den Verlag eine Bitte 
gerichtet. Sparsamkeit ist begrüßenswert; 
doch den Innenrand dieses Buches so knapp 
bemessen, daß man bes. auf den ersten und 
letzten Seiten kaum den Text lesen kann, 
ist ärgerlich. Der Umbruch ist so unglüddidt 
gemadtt, daß häuflg nur die Oberschriften 
am Ende einer Seite stehen. Wegen der im 
Text häuAg vorkommenden Verweise sollten 
in lebenden Kolumnen die Ziffern der Lehr­
stücke angegeben werden. Geradezu unver­
zeihlich ist das Fehlen von Registern bei 
einem soldten Werk. Die hier gemachten 
Ausstellungen verstehen sich als Hilfe für 
den weiteren Weg des Buches. Zusammen­
fassend darf angemerkt werden, daß hier 
ein im großen und ganzen sehr nützliches 
Werk vorgelegt wird, das in vielen Passagen 
eindrud<svoll zu lesen ist (z. B. die allge­
meine Sakramententheologie 160--171; die 
Ehelehre 246--250). Es kann weiten Kreisen 
empfohlen werden. 
Regensburg Wolfgang Belnert 

ROVIRA BELlOSO JOSt M., Trento. Una 
interpretadon teologica. (Col. San Paciano 
XXV) (389,) Herder, Barcelona 1979. Ppb. 
ptas 1100.-. 
R. bietet eine beachtenswerte Studie fiber 
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4 der wichtigsten Dekrete des Konzils Vo des Credo Zeitraffer zZu skizzieren, wobei
ent, die auch m theol. enken Zeittabellen, Textgegenüberstellungen und
eit großer tualität Gin! und rap.  en aterie überschaubar und
Tradition, Erbsünde, Rechtfertigung dem leicht fa@] machen. D Lektüre des Bu-
Glauben, Eucharistie. Schon der ches ist ein wahres Vergnügen, weil

der Arbeit wird deutlich, bei der versteht, in einer espritgeladenen Sprache
komplexen und schwierigen Untersuchung, darzulegen, wıe ©5 der Glaubenswahrhei‘
die intensives Quellens voraussetzte, gelang, trotz aller Mens:  it, rmselig-

eine Neuinterpretation der Konzils- keit und Erbä  Tichkeit der Beteiligten eine
Gasse Zu finden, Gerade dieser Umstanddekrete „im Licht der gesamten katholischen
scheint sein Interesse zu fin und dasund kumenischen Tradition“” (9) geht, wie

das 2e0| Bemühen nach dem Vati- macht eses 3  „  E faszinierend und
denn von einer umfassendenkanum gemein kennzeichnet. lesenswert,

Kap. (47—71) behandelt Terminologie Konzilsgeschichte kann bei dieser Kürze kein!  m
des Dogmenbegriffes sOWIe die Hermeneutik Rede sein.
mit ihren riterien Lektüre und ho- Linz ose Hager
MOgSeENE Neuinterpretation kirchlicher
entscheidungen, berücksichtigt dabei auch MORALTIHEOLOGI
die sprachphilosophischen Ergebnisse LoO-
gik und Linguistik, wie die Forschung RUDOLF, Relativismus in der
der etzten Jahrzehnte erbrachte. Objektivi- thik., exte Religionswissenschaft
tät, und Teue dem en Theologie. Eth. Sektion Pat-
Dogmenverständnis gegenüber markieren INüS, Düsseldorf 1978. Snolin pfl 19,80.,
nicht die phil Vorüberlegungen, sondern Daß 5 in verschiedenen Kulturen verschie-
die gesamte Untersuchung. Na ein-

erläuterten hermeneutischen Prinzi-
dene moralische Auffassungen gibt, VV  W  Jar auch

pien umfaßt die Interpretation jeweils Pha-
rüheren Zeiten ekannt. In der üngeren

SPI1® Zuerst wird das konziliare Thema hin- Vergangenheit en die Humanwissen-
chaften dazu reiches Material beigesteuert,

amtlichen und
ichtlich seiner Vorgeschichte O wije der lehr- auf das C  In sich Brn tür die Me  inungterminologis en Voraus- beruft, es gebe eine ulturüberschreitenden
setzungen dur:  e  et retrospektive sittlichen Normen, vielmenhr habe edePhase); hierauf olg 1Ne systematische Ana- und jede hre eigene geIyse des genetischen Prozesses des onzils- Moral; überspitzt ese 'assungextes, um zu ıner  * möglichst enauen in- Zzu Behauptung, er eimens! habe
en Abgrenzung der ndgültigen Terxt- seine eigenenenNormen.formulierung gelangen introspektive bietet dazu exte Vo oral-
Phase) Zuletzt bemüht sich eın wei- philosophen vorwiegend dem angel-res vertieftes eol. Verständnis der Sa  ischen Spra  ereich Taylor gibtKonzilsdefinition „fides intellec- einen Überblick über den Relativismus der

Uum sie in die Totalität der Offen- Aus der Bestandaufnahme der unter-
barung, die ua  ‚S Christus IV]  litte findet, schiedlichen moralischen sichten in VeTr-
zZzu integrieren und für ergänzende FEinsichten cschiedenen Kulturen (deskriptiver Relativis-
des VOTr der Zukunft immer offenen Glauv- mus) folgern manche Philosophen, ]  +
bens bere prospektive Phase:
vgl auch „Gregorianum”, 1976, 64—77)

voneinander verschiedenen Kulturen je auch
elchen Arbeitsaufwand R\ investierte,

unterschiedliche Normen gelten (nor-
mativ-ethischer Relativismus), Was vVon eini-

A Dokumente aus heutiger 20| und inter- gCcn damit begründet wird, > ittliche Ur-
disziplinärer Sicht Neu urchforschen, geht eile -  rr eigentliche Urteile, sondern
b der umfangreichen Bibliographie hervor verschiedenartige ellungnahmen sgelien
'as S (meta-ethischer Relativismus D Gegen-Mit diesem Werk, das ufig - interessan- pol dazu der thische Universalismus,
ten und überraschenden Finsichten die Auffassung, wenigstens einige (die klassische spanische Tradition alische Normen auf alle Menschen in glei-heol Denkens rühmlich fort, indem €  Sr den cher Weise anwendbar seien dies kannn
reichen Fundus kath Glaubenswahrheiten dahin überspitzt werden, INa die US
mit dem wissenschaftlichen Erfahrungshori- nahmslose Gültigkeit auch aller
zont modernen Weltbhildes wirkungs- Normen für alle Menschen ehaup (sovoll konfrontiert. verstandenererAbsolutismus)Kremsmünster Konrad Kienesberger Zum normativ-ethischen Relativismus auf

der Grundlage des Kulturrelativismus brin;ARMOÖOGATE JEAN-ROBERT, 21mal Erneue- Texte Herskovits, Wester-
FUNSg. Von 1caa  4 Vaticanum. (138 marck, nton, ’ace und T.
Styria, Taz 1979, Kart. 148.—, DM 19 McClintock: meta-ethischen Relativis-

INUSs ın der Form des Emo:!  SMUSDer Religionswissenschafter der Sorbonne
Urteile Ausdruck emotioneller Einstel-Paris versucht, die wesentlichen Aussagen

der 27 Konzilien der Kirche als Geschichte Jungen) exte vVon Ayer, Moore und
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4 der wichtigsten Dekrete des Konzils von 
Trient, die auch im theol. Denken unserer 
Zeit von großer Aktualität sind: Schrift und 
Tradition, Erbsünde, Rechtfertigung aus dem 
Glauben, Eucharistie. Schon aus der Gliede­
rung der Arbeit wird deutlich, daß es bei der 
komplexen und schwierigen Untersuchung, 
die intensives Quellenstudium voraussetzte, 
um eine Neuinterpretation der 4 Konzils­
dekrete „im Licht der gesamten katholischen 
und ökumenischen Tradition" (9) geht, wie 
sie das theol. Bemühen nach dem II. Vati­
kanum allgemein kennzeichnet. 
Kap. 1 (47-71) behandelt die Terminologie 
des Dogmenbegriffes sowie die Hermeneutik 
mit ihren Kriterien für die Lektüre und ho­
mogene Neuinterpretation kirchlicher Lehr­
entscheidungen. R. berücksichtigt dabei auch 
die sprachphilosophischen Ergebnisse aus Lo­
gik und Linguistik, wie sie die Forschung 
der letzten Jahrzehnte erbrachte. Objektivi­
tät, Sachlichkeit und Treue dem kirchlichen 
Dogmenverständnis gegenüber markieren 
nicht nur die phil. Vorüberlegungen, sondern 
die gesamte Untersuchung. Nach den ein­
gangs erläuterten hermeneutischen Prinzi­
pien umfaßt die Interpretation jeweils 3 Pha­
sen: Zuerst wird das konziliare Thema hin­
sichtlich seiner Vorgeschichte sowie der lehr­
amtlichen und terminologischen Voraus­
setzungen durchleuchtet ( = retrospekti'De 
Phase); hierauf folgt eine systematische Ana­
lyse des genetischen Prozesses des Konzils­
textes, um zu einer möglichst genauen in­
haltlichen Abgrenzung der endgültigen Text­
formulierung zu gelangen ( = introspekti'De 
Phase). Zuletzt bemüht sich R. um ein wei­
teres vertieftes theol. Verständnis der 
Konzilsdefinition (,,fides quaerens intellec­
tum''), um sie in die Totalität der Offen­
barung, die in Christus ihre Mitte ßndet, 
zu integrieren und für ergänzende Einsichten 
des vor der Zukunft immer offenen Glau­
bens bereitzuhalten (= prospekti'De Phase; 
vgl. auch „Gregorianum", 1976, 64-77). 
Welchen Arbeitsaufwand R. investierte, die 
4 Dokumente aus heutiger theol. und inter­
disziplinärer Sicht neu zu durchforschen, geht 
aus der umfangreichen Bibliographie hervor 
(fast 30 S.). 
Mit diesem Werk, das häufig zu interessan­
ten und überraschenden Einsichten führt, 
setzt R. die klassische spanische Tradition 
theol. Denkens rühmlich fort, indem er den 
reichen Fundus kath. Glaubenswahrheiten 
mit dem wissenschaftlichen Erfahrungshori­
zont unseres modernen Weltbildes wirkungs­
voll konfrontiert. 
Kremsmünster Konrad F. Kienesberger 

ARMOGA TE JEAN-ROBERT, 21mal Erneue­
rung. Von Nicäa zum1 II. Vaticanum. (138.) 
Styria, Graz 1979. Kart. S 148.-, DM 19.80. 
Der Religionswissenschafter der Sorbonne in 
Paris versucht, die wesentlichen Aussagen 
der 21 Konzilien der Kirche als Geschichte 
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des Credo im Zeitraffer zu skizzieren, wobei 
Zeittabellen, Textgegenüberstellungen und 
Graphiken die Materie überschaubar und 
leicht faßlich machen. Die Lektüre des Bu­
ches ist ein wahres Vergnügen, weil es A. 
versteht, in einer espritgeladenen Sprache 
darzulegen, wie es der Glaubenswahrheit 
gelang, trotz aller Menschlichkeit, Armselig­
keit und Erbärmlichkeit der Beteiligten eine 
Gasse zu ßnden. Gerade dieser Umstand 
scheint sein Interesse zu ßnden, und das 
macht dieses Büchlein so faszinierend und 
lesenswert, denn von einer umfassenden 
Konzilsgeschichte kann bei dieser Kürze keine 
Rede sein. 
Linz 7osef Hager 

MORALTHEOLOGIE 

GINTERS RUDOLF, Relati'Dismus in der 
Ethik. (Texte z. Religionswissenschaft u. 
Theologie. Eth. Sektion Bd. IV/3) (186.) Pat­
mos, Dilsseldorf 1978. Snolin DM 19.80. 
Daß es in verschiedenen Kulturen verschie­
dene moralische Auffassungen gibt, war auch 
früheren Zeiten bekannt. In der jüngeren 
Vergangenheit haben die Humanwissen­
schaften dazu reiches Material beigesteuert, 
auf das man sich gern für die Meinung 
beruft, es gebe keine kulturüberschreitenden 
sittlichen Normen, vielmehr habe jede Kul­
tur (und jede Subkultur) ihre eigene gültige 
Moral; überspitzt führt diese Auffassung 
zur Behauptung, jeder Einzelmensch habe 
seine eigenen sittlichen Normen. 
G. bietet dazu typische Texte von Moral­
philosophen vorwiegend aus dem angel­
sächsischen Sprachbereich. P. W. Taylor gibt 
einen Oberblick über den Relati'Dismus in der 
Ethik: Aus der Bestandaufnahme der unter­
schiedlichen moralischen Ansichten in ver­
schiedenen Kulturen (deskriptiver Relativis­
mus) folgern manche Philosophen, daß in 
voneinander verschiedenen Kulturen je auch 
unterschiedliche sittliche Normen gelten (nor­
mativ-ethisdter Relativismus), was von eini­
gen damit begründet wird, daß sittliche Ur­
teile nicht eigentliche Urteile, sondern nur' 
verschiedenartige Stellungnahmen seien 
(meta-ethisdter Relativismus). Den Gegen­
pol dazu bildet der ethisdte Uni'Dersalismus, 
die Auffassung, daß wenigstens einige mo­
ralische Normen auf alle Menschen in glei­
cher Weise anwendbar seien; dies kann 
dahin überspitzt werden, daß man die aus­
nahmslose Gültigkeit auch aller konkreten 
Normen für alle Menschen behauptet (so 
verstandener ethisdter Absolutismus). 
Zum normati'D-ethischen Relativismus auf 
der Grundlage des Kulturrelativismus bringt 
G. Texte von M. J. Herskovits, E. Wester­
marck, R. Linton, W. T. Stace und T. L. 
McClintock; zum meta-ethisdten Relativis­
mus in der Form des Emotivismus (sittliche 
Urteile nur Ausdruck emotioneller Einstel­
lungen) Texte von A. J. Ayer, A. Moore und 


